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Ueber den gegenwärtigen Stand der grusinischen 

Philologie. 

Von 

A. Chachanow, 

Professor der grusinischen Sprache and Literatur am LAZAREW'schen Institut 
für orientalische Sprachen in Moskau. 

(Antritts- Vorlesung, abgehalten am 23. Januar 1889 im LAZAREw'schen Institut) 

Die Gegend des Kaukasus erregt mit jedem Jahre mehr und 
mehr die Neugier der Gelehrten. Das mannigfache und unerschöpf- 
liche Material, welches diese Gegend denjenigen bietet, die sich mit 
naturwissenschaftlichen Studien, mit Geographie, Ethnographie, Ge- 
schichte, Linguistik, Archaeologie und Sociologie beschäftigen, gibt 
ihr das Recht, unter die in wissenschaftlicher Beziehung bemerkens- 
werthesten Gegenden der Erde gezählt zu werden. Und dieses ethno- 
graphische Kaleidoskop, aus den verschiedenartigst gemischten Völker- 
schaften, welche durch das kaukasische Thor aus Asien nach Europa 
zogen, gebildet, regte auch die Gelehrten aller Zeiten, die Gebildeten 
und Reisenden aller Völker an. Aegypter, Phönicier, Griechen und 
Römer strömten nach dem Kaukasus, wo sie Colonien gründeten und 
in Handelsverbindungen mit den Einwohnern traten, unter welchen 
sie ihre Sprache, ihre Sitten und ihre Cultur verbreiteten. 1 Hier 
suchte man auch die Wiege der Menschheit und die Bildungsstätte 
der religiösen Traditionen von der Sündfluth. 2 

Das Licht der Wissenschaft zerstreute jenes mysteriöse Dunkel, 
in welches die Völker des Alterthums die kaukasischen Lande ein- 

1 Bakradzk, Archäologische Reuten in Grusien. S. v. 
* K. Ritter, Geschichte der Erdhunde. Petersburg 81 — 2. 
Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgcnl. VII. Bd. 21 
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gehüllt hatten. Die Gipfel des Kaukasus, ,die Nachbarn der Sterne', 
wie sie Aeschylos nannte, sind heute barometrisch und geodätisch 
gemessen; auf dem Elbrus fand man keine Prometheus-Kette, welche 
die Griechen und Römer so eifrig gesucht hatten. Die pflanzenkundige 
Medea hatte die kaukasische Flora nicht so genau erforscht wie 
Ruprecht und Radde. 1 Der Kaukasus war den Griechen der Schau- 
platz des Kampfes zwischen Zeus und Typhoeus, dem himmlischen 
und unterirdischen Feuer. Am Kaukasus führten die olympischen 
Götter Krieg mit den ihnen feindlichen Titanen. Vor etwa 20 Jahr- 
hunderten haben die Griechen diesen Krieg besungen, heute haben 
wir seine genaue Geschichte, verfasst vom Akademiker Abich. 

Anders gestalteten sich die Verhältnisse in Bezug auf die Er- 
forschung der Sprachen des polyglotten Kaukasus. Die Mannigfaltig- 
keit und Menge der Sprachen, welche noch heute ein Rathsei 2 ftlr 
die Gelehrten bilden, waren schon damals, im grauen Alterthume be- 
kannt. Strabo berichtet in seiner Geographie, dass in der Colonie 
Dioskurias 70 Dolmetscher für den Handelsbetrieb dienten. 5 Die 
arabischen Historiker nannten den Kaukasus die ,Burg der Sprachen*. 
Die moderne Linguistik theilt die sogenannten ^kaukasischen Sprachen* 
in drei Gruppen: die iverische, die der westlichen und der östlichen 
Bergsprachen. Das Gebiet, über welches die iverische Gruppe ver- 
breitet ist, ist von Alters her unter den Namen Grusien, Iverien, 
Georgien (Gurdschistan bei den Persern) bekannt; hierher gehörten 
auch ein Theil von Albanien, ferner Kachetien, Kartalinien, Kolchis, 
Meschien, das strabonische Taochien — das grusinische Taoskari 4 — 

1 Uslar, Die TschetscJienische Sprache, Beilage 76. 

* Von den kaukasischen Sprachen ist die osetische erlernt und bearbeitet 
worden von Prof. W. Th. Miller in Moskau. Sie gehört zu der indoeuropäischen, 
speciell iranischen Sprachgruppe. 

8 Strabon xi, 3, 16. 

4 Die verschiedenen Benennungen Grusiens vgl. beim Historiker Wachcschtl 
Tiflis 1885, p. 22. Nach der Erklärung der Fürsten Amilachwabow nannten die 
Perser die Grusiner Gurdschi »kräftig*, weil sie von Alters her die Kraft und un- 
überwindliche Kühnheit der Grusiner erprobt hatten. Die genealogischen Tafeln der 
grusinischen Fürsten Amilachwabow und Alexander Amilach w abo w' s Briefe mit der 
Beschreibung Ghusiens (folio 55). 
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bis gegen Trapezunt. Auf diesem Terrain herrschte also das iverische 
Idiom, dem die grusinische, mingrelische, die lazische und suanische 
Sprache angehören. Die etymologischen Formen der grusinischen 
Sprache erweisen sich im Allgemeinen in ihrer Zusammensetzung 
reicher und mannigfaltiger als dieselben Formen der ihr verwandten 
Sprachen. Doch die Mannigfaltigkeit und der Reichthum der Formen 
geben der grusinischen Sprache noch nicht das Recht als die Mutter 
der übrigen Sprachen zu gelten; sie ist blos ihre Schwester, viel- 
leicht die älteste. Die Formen der mingrelischen und lazischen Sprachen 
stehen in näherer Verwandtschaft zu einander als zu den Formen 
der übrigen Glieder der iverischen Gruppe. 1 

Auf die Wichtigkeit der grusinischen Sprache für die Erfor- 
schung der kaukasischen Gebirgssprachen verwies bereits in den 
Vierziger Jahren Baron Georg Rosen, 2 der im Auftrage der Berliner 
Akademie der Wissenschaften die ersten grammatischen Skizzen der 
mingrelischen, suanischen, lazischen, abchasischen und osetinischen 
Sprachen verfasste. Er bemerkte, wie nach ihm Baron Uslar, der 
bekannte Erforscher der kaukasischen Sprachen, dass das grusinische 
Alphabet am meisten den Lauten aller kaukasischen Sprachen über- 
haupt entspricht, dass eigentlich allen Sprachen der iverischen Gruppe 
sowie auch der kistinischen, abchasischen und tscherkessischen Sprache 
ein Lautsystem zu Grunde liegt, welches zur Genüge durch die 
Zeichen des grusinischen Alphabets ausgedrückt werden kann. Er 
führte die Analogie noch weiter durch, indem er auf Grund der all- 
niähligen Entwicklung der grammatischen Formen die Sprachen der 
iverischen Gruppe mit der tscherkessischen und abchasischen Sprache 
zu einer Familie zusammensehloss. Wie originell und geistreich die 
Angaben des Baron Georg Rosen auch sein mögen, so nimmt jedoch 

1 Vergleichende Rundschau der iverischen Gruppe der kaukasischen Sprachen 
von A. Tzaoahkli (lithogr.), Petersbg. 1872. Die grusinische Sprache war in ganz 
Grusinien verbreitet, vgl. Guyard, ,Inscriptions de Van* in den M 'Hange* d'Assyrio- 
logie 1883; The cuneiform inscriptions of Van von Satck im Joum. of Asiat. Soc. xvi, 
3, 4; Lknormant, Lettre* Assgriol. Deuxieme lettre. 

s Die Sprache der Lazen d; Abhandlungen über d. Ming., Suanische und Ab- 
chasische. Herl. 1846. 

21* 
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die heutige Forschung der kaukasischen Sprachen seine Theorie vor 
der Hand nicht an, indem sie sich mit der Feststellung der That- 
sachen ohne Erörterung ihres Verhältnisses zu einander und zur 
iverischen Gruppe begnügt. 1 

Ueber das Lautsystem des grusinischen Alphabets äussert sich 
der erste kaukasische Linguist, Baron Uslar, in folgender, sehr an- 
erkennender Weise: ,Wenn man das grusinische Alphabet vom Stand- 
punkte der grusinischen Sprache selbst beurtheilt, so lässt sich nicht 
läugnen, dass es allen Ansprüchen Genüge leistet, ja man könnte es 
als das vollkommenste aller Alphabete betrachten. Jeder Laut der 
Sprache hat darin sein entsprechendes Zeichen und jedes Zeichen 
bedeutet beständig denselben Laut. Es gibt in allen europäischen 
Sprachen einen Stein des Anstosses — die Orthographie ; für die Gru- 
siner gibt es Dank der Vollkommenheit ihres Alphabets keine solche 
Schwierigkeit/ 8 

Wie leicht es auch ist, sich die grusinische Orthographie an- 
zueignen, so schwer ist es, das Verhältniss dieser Sprache zu den 
anderen Sprachfamilien festzustellen. Bei keiner anderen Sprache 
ergab die Untersuchung dieser Frage so verschiedenartige Resultate. 
Man zählte das Grusinische bald zur indo- europäischen, bald zur 
turanischen, bald zur semitischen Sprachfamilie oder bildete aus der- 
selben eine besondere Sprachgruppe. Aber auch dabei blieb man 
nicht stehen und stellte vou Zeit zu Zeit den Versuch an, es bald 
mit der baskischen Sprache in Europa, bald mit den dravidischen 
in Asien in Verbindung zu bringen. Der Vater der vergleichenden 
Sprachforschung, der berühmte Bopp, versuchte die grusinische Sprache 
dem indo -europäischen Sprachstamme einzuverleiben, indem er an 

1 Von den Sprachen der iverischen Gruppe ist wissenschaftlich bearbeitet die 
mingrelische Sprache von Prof. Tzaoareli, vgl. Mingrelische Studien, Liefe, i und n. 
Petersburg 1880. Ueber die Wichtigkeit des Grusinischen bei Erlernung des Anne- 
nischen vgl. Gatteyrias VArmenie et let Armbiient, Paris 1882. 

9 Vgl. Uslar: ,Ueber die Zusammensetzung der kaukas. ABC in den Abh, 
der geogr. Qeselhch. 1861 t S. 43 und dessen Abhandlungen: , Ueber die obchotUche 
Sprache* t t Ueber die tschtUchen'achc Sprache* und ,Ueber die avar'ache Sprache 4 * die 
er in Titiis veröffentlicht hat. 
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den Verben, persönlichen Fürwörtern und an den Zahlwörtern ver- 
schiedene Erklärungen vornahm, um seine Theorie zu begründen. 
Er verglich die grusinische Sprache mit dem Sanskrit, wobei er sich 
aber nur auf den morphologischen Theil beschränkte, ohne die Pho- 
netik, die Grundlage der wissenschaftlichen Sprachvergleichung, zu 
berücksichtigen. 1 

Bopp's Ansicht von der Verwandtschaft der grusinischen Sprache 
mit den indo- europäischen theilte auch der Akademiker Brosset, 
der in seinem Briefe an Bopp die grusinische Sprache nicht mittelst 
des Sanskrit, sondern mittelst der armenischen Sprache mit der 
indo-europäischen Sprachgruppe in Verbindung zu bringen versuchte, 
indem er von der bekannten Voraussetzung ausging: quae sunt eadem 
uni tertio, sunt eadem inter se. 2 Zur Begründung der Theorie von 
der Verwandtschaft der grusinischen Sprache mit der armenischen 
führt Brosset mehrere Wörter an, die bei den Grusinern und Ar- 
meniern gleichlautend sind: zamt'arit (grus.), ^Amh» dzmem (arm.) 
= , Winter'; boroti (grus.), borot (arm.) = ,böse'; 8 brzola (grus.), 

JpgnL& mrtshumn (arm.) = ,Kampf\ Da es schwer ist, zu beweisen, 
dass die Armenier aus dem Grusinischen diese Wörter entlehnt 
haben oder umgekehrt, so ist Brosset geneigt, sie aus einer gemein- 
samen armeno- grusinischen Sprache abzuleiten. Zum Beweise seiner 
Behauptung von der Entwickelung des Grusinischen aus dem arischen 
Sprachstamme, versprach Brosset noch auf das Vorhandensein alt- 
persischer Wurzeln im Grusinischen hinzuweisen. 4 Es gelang ihm 
jedoch nicht, sein Versprechen zu halten. Bopp und Brosset haben 
Niemanden von der indo-europäischen Natur der grusinischen Sprache 
überzeugt, und auch jene Sprachforscher, welche an die Möglichkeit 

1 Die kaukasischen Glieder des indo-europäischen Sprachstammes von Franz 
Bopp. Berl. 1847. 

* Bul. hist.-phüol., t. ii. »Lettre a M. Bopp sur son rapport relative aux re- 
cherches philol. de M. le docteur Rosen 4 , par M. Brosset. 

8 Armen, pn^»— bedeutet nicht ,böse*, sondern »aussätzig, krätzig*. F. Mixlkr. 

4 Brosset wollte in der grusinischen Sprache ein semitisches Element nach- 
weisen; vgl. Zagür8Ky: »Eine Notiz über Erforschung der grusinischen Sprachen 4 , 
v. archaeolog. Zusammenkunft; die Arbeiten des Vorbereitungscomites. 
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ihrer Verwandtschaft mit der indo- europäischen Familie glaubten, 
gelangten allmählich zur Ueberzeugung, dass selbst die wenigen 
vorhandenen Gründe für eine solche Annahme nicht genug stich- 
hältig sind. 

Eine ganz andere Richtung gab dieser Frage Max Müller, 1 
indem er das Grusinische mit der turanischen Sprachgruppe in Ver- 
bindung brachte. Ohne Belege zur Begründung seiner Theorie anzu- 
führen, hat er die grusinische Sprache und die nord-östlichen Sprachen 
des Kaukasus als ,entfernte Glieder, zerstreute Sprachen* der tura- 
nischen Familie anerkannt. Da er aber in seinen Vorlesungen von 
dieser Verwandtschaft keine Erwähnung mehr macht, so hat er sich 
möglicherweise später selbst überzeugt, wie wenig der Gedanke an 
eine solche Verwandtschaft für sich hat. Der Wiener Professor Friedrich 
Müller, 8 ein kritischer Sprachforscher, schlug vor, die iverische 
Sprachgruppe als eine ganz isolirte zu betrachten. Die grusinische 
Sprache ist also nach seiner Meinung ebenso wie die baskische in 
Europa ein Ueberbleibsel der Sprache eines Volkes, welches im 
Kaukasus noch vor dem Eindringen der semitischen, arischen und 
uralo-altaischen Stämme verbreitet war. Man machte auch den Ver- 
such der grusinischen Sprache in der semitischen Familie einen 
Platz einzuräumen. Sollte auch dieser Versuch misslingen, so wird 
doch das negative Resultat als eine positive wissenschaftliche Errungen- 
schaft in dem Sinne zu betrachten sein, dass die zukünftigen Forscher 
der grusinischen Sprache sich an diese Theorie, die viel nutzlose 
Arbeit verlangt, nicht mehr werden kehren müssen. 

Die Erfolglosigkeit der wissenschaftlichen Forschung in der 
Frage von der Entstehung der grusinischen Sprache mag sich dar- 
aus erklären, dass die Gelehrten mit einer vorgefassten Meinung 
herantraten und die Formen und Gesetze der iverischen Sprachgruppe 
in die Grenzen einer bestimmten Theorie einschliessen wollten. Man 
muss aber früher, ohne Rücksicht auf irgendwelche Sprachfamilie 

1 The language* of the teat of war in the eaat. London 1885, p. 126. 

2 Orient und Occident. 1864. B. n, p. 546, n. Qrundri*» der Sprachwissenschaft 
Iii, 2. Wieu, 1882. Derselben Ansicht war auch J. Klaproth in der Aaia Polyglotte. 
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den Typus der grusinischen Sprache feststellen und dann ihr eine 
Stelle in der morphologischen oder genealogischen Classification suchen. 
,Die richtigste und wissenschaftlichste Methode', sagt Prof. Tzagareli 
,dem schon über anderthalb Jahrhunderte dauernden Streite ein Ende 
zu machen, ist — die sorgfältigste und allseitigste Erforschung der 
grusinischen Sprache, besonders ihrer Phonetik, sowie jener der ver- 
wandten iverischen Sprachen, die allen erwähnten Sprachen der gru- 
sinischen Classe zu Grunde liegt/ 1 Wenn auf solche Weise die iverische 
Ursprache gefunden sein wird, wird es auch möglich sein, die 
iverische Gruppe entweder in eine der bekannten Sprachfamilien 
einzuführen, oder sie als eine ganz isolirte Gruppe zu betrachten, wie 
es Fr. Müller vorgeschlagen hat. 

Der Stein des Anstosses der grusinischen Sprache sind die 
Verba, die der berühmte Sprachforscher Schleicher nicht zu unter- 
suchen wagte. Die Schwierigkeit liegt darin, dass es im grusinischen 
Verbum ein hinweisendes Pronomen gibt, das mit der Verbalform 
verschmilzt und selten ausfällt, wobei diese verändert wird. Was den 
morphologischen Bau der Verba der iverischen Sprachen betrifft, so 
werden sie als flexionsartig betrachtet, wobei das furwörtliche Ele- 
ment als Präfixum eine grosse Rolle spielt. Wie auch die Analyse der 
Verba schwer sein mag, so wird sich doch gewiss Niemand ent- 
schliessen, sie nach Kipiani, 2 der eine wissenschaftliche Bearbeitung 
der Verba gab, in zwanzig Conjugationen zu theilen und, was noch 
sonderbarer ist, sie alle als unregelmässig zu betrachten. Noch weniger 
wird man sich ontschliessen, sechs besondere Endungen für den Geneti- 
vus anzunehmen, wie es der Katholikos Antonius i., der im xvm. 
Jahrhundert eine Grammatik verfasst hat, thut. 8 Obgleich solche Miss- 
griffe in Folge des Mangels eines Systems und einer wissenschaft- 
lichen Methode heute unmöglich sind, so bleibt doch noch Vieles in 
der Erforschung der grusinischen Sprache zu wünschen übrig. 

1 Grammatische Literatur von A. Tzagareli, p. 78. 

s Grusinische Literatur von Demetrius Kipiaki. Petersburg 1882, S. 64 ff. 
3 Grusinische Grammatik des Katholikos Antonius i., herausgegeben vom 
Bischof Alexander, 1885. 
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In Verbindung mit der Frage über die grusinische Sprache 
und Grammatik steht die Frage von der Bildung des grusinischen 
Alphabets. Die Grusiner haben zwei Alphabete: ,Mchedruli' (das 
bürgerliche) und ,Chutzuri' (das kirchliche). 1 Es gibt zwei An- 
sichten über die Zeit ihrer Entstehung. Den Worten der grusinischen 
Chronik, des Kartlis - Tzchowreba nach, soll der erste grusinische 
König Farnawaz (4>apvaßa£o;), der im dritten Jahrhundert vor Christi 
Geburt, nach dem Zerfall der macedonischen Weltmacht ein eigenes 
Reich gründete, das grusinische Alphabet eingeführt haben; die 
Chronik sagt aber nicht welches von beiden: ,Mchedruli' oder ,Chutzuri*. 
Die Ueberlieferung, welche sich im Volke eingewurzelt hat, schreibt 
dem Könige die Einfuhrung des jMehedruli* zu. 

Im fünften Jahrhundert berichten Koriun und Moses Chorenatzi, 
zwei armenische Historiker, 2 dass Mesrop, der Erfinder des armeni- 
schen Alphabets, auch das grusinische erfunden habe. Bemerkenswerth 
ist es, dass die grusinische Geschichte von diesem Dienste, den 
Mesrop den Iveriern erwiesen hatte, nichts erwähnt. Davon rührt 
auch der Zweifel an der Richtigkeit der Mittheilung der armenischen 
Geschichtsschreiber her. J. L. Okromtschedelow hat in seiner Ab- 
handlung Von der Erfindung des grusinischen ABC 3 mit historischen 
Beweisen die Möglichkeit der Erfindung des grusinischen Alphabets 
durch Mesrop bestritten, wobei er auch zeigte, dass dieser Erfinder 
die grusinische Sprache nicht kannte, daher es ihm auch schwer 
war, die ihm unbekannten Laute zu bestimmen. Der genannte Ge 
lehrte kam, nachdem er die Formen des ,Mchedruli' mit denen des 
yChutzuri* und der Zendschrift verglichen hatte, zu dem Resultate, 
dass das erste Alphabet ,Mchedruli' aus der Zendschrift entlehnt 
wurde, und dass dann das ,Chutzuri' aus dem jMchedruli* entstanden 
ist. Wir lassen die Resultate, zu denen Herr Okromtschedelow am 
Schlüsse seiner Abhandlung gelangte, kurz folgen: 

1 Bkosskt. Ilistoire de la Georgie i, 43. Brosskt vergleicht das Mchedruli mit 
dem Zend und Sanskrit. 

* Die Geschichte Armeniens des Moses CJiorenatzi, übersetzt von Emin, S. 212. 

8 Die Arbeiten der v. archäologischen Zusammenkunft in Tiflis, 221 — 228 und 
die grusinische Zeitschrift Iveria vom Jahre 1881. x, 98 — 112. 
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1. Das Alphabet wurde in Grusien vom König Farnawaz am 
Ende des vierten oder Anfang des dritten Jahrhunderts vor Christi 
Geburt eingeführt. 

2. Das kirchliche Alphabet ,Chutzuri' ist nur eine Modifikation 
des ,Mchedruli<. 

3. Wenn Mesrop sich auch an der Erfindung der Buchstaben 
des ,Chutzuri' betheiligte, so bestand die Betheiligung nur in der 
Einfuhrung gerader Linien anstatt runder Figuren in den Zeichen der 
Buchstaben des ,Mchedruli'. Die Gegner, 1 die annehmen, dass um- 
gekehrt das ,Mchedruli' aus dem ,Chutzuri' sich entwickelt hat, 
berufen sich auf das Nichtvorhandensein alter Manuscripte, geschrieben 
mit dem ,Mchedruli'-Alphabet. Sie vergessen aber, dass die ältesten 
Manuscripte zur Zeit der in Iverien mehrere Male stattgefundenen 
Zerstörungen der feindlichen Völker verschwinden konnten. Einen 
grossen Dienst in der Lösung der Frage, welches der beiden Alpha- 
bete das älteste sei, könnte das Studium der grusinischen Palaeographio 
erweisen, mit der sich bisher leider noch niemand beschäftigt hat. 
Die bis in unsere Zeit erhaltenen ältesten Manuscripte gehören der 
christlichen Periode des sechsten Jahrhunderts an. Die Einführung 
des Christenthums in Grusien durch die heilige Nina 2 war für die 
Entwickelung dieses Landes ein mächtiger Culturhebel. Das Christen- 
thum, welches mit dem vierten Jahrhundert in Grusien sich ver- 
breitet hat, entriss das Land der Wirkung des heidnischen Orients 
und öffnete die Thüren dem gesegneten Einflüsse des christlichen 
Occidents. Das Kreuz, aufgerichtet im alten Iverien, diente den 
Grusinern zu gleicher Zeit als eine religiöse, wie auch als eine 
National-Fahne gegen die muselmanischen Völker. Die religiöse; 
Verschiedenheit entzweite Grusien mit Persien und brachte es zu 
einem ununterbrochenen Verkehr mit Byzanz, das die heilige Flamme, 

1 Demetb. Bakradze und Demetb. Pubtzeladzb, vgl. Die Arbeilen der v. ar- 
chäologischen Zusammenkunft in Tiflia. 

* Nach dem grusinischen Historiker Wachijöchti hat Grusien sich im Jahre 
329 zum Christenthum bekehrt; nach der Berechnung von Bbobbet im Jahre 323. 
Histoire de la Giorgie, B. i, 132 Anm. 
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welche von den alten Griechen und Römern entzündet worden war, 
nälirte. Viele Grusiner, 1 die in Byzanz ihre Erziehung genossen hatten, 
fingen an in ihrer Heimat Schulen einzurichten* und ihre Lands- 
leute mit der reichen Literatur bekannt zu machen, die den Byzan- 
tinern von der antiken Welt hinterlassen worden war. Auf dem 
Berge Athos hat die Gesellschaft der grusinischen Mönche die 
Uebersetzung der heiligen Schrift und der Werke der Kirchenväter 
unternommen. Die Männer, welche in Grusien auf dem Gebiete der 
geistlichen und weltlichen Literatur glänzten, nachdem sie in Byzanz 
und auf dem Berge Athos eine griechische Erziehung genossen hatten, 
waren namentlich folgende: Johann Petritzi, genannt ,der Philosoph*, 
der sich mit der Uebersetzung der Werke von Plato und Aristoteles 
beschäftigte; Schota Rustaveli (xn. Jahrh.), der das bedeutendste 
Epos der Georgier Wepchms ikaosani ,Das Tigerfell', d. i. ,Der 
Mann im Tigerfell' 8 schrieb, aus welchem man deutlich ersieht, 
welche tiefe, allseitige Erziehung dieser geniale Poet genossen hat. 
Petritzi bildete die wissenschaftliche Sprache, während Schota Rusta- 
veli eine künstlerisch vollendete dichterische Sprache von ungemeiner 
Elasticität schuf. Ewfimius und Georgius Mtatzmideli (Swjatogorec) 
bedienten sich in ihren Werken und Uebersetzungen einer erzählenden 
Sprache, die sich sowohl durch bedeutende Kraft und Schönheit als 
auch durch bewunderungswürdige Leichtigkeit und Gleichheit des 
Stils auszeichnete. Die Empfänglichkeit für die erhabene Lehre 
Christi hat zur Entwicklung des grusinischen Volkes viel beigetragen, 
so dass es die Forderungen der Cultur, welche der Zeitgeist an 

1 David der Renovator sendete je 40 grusinische junge Leute zur Ausbildung 
nach dem Berge Athos; vgl. Wachüschti, Geschichte Gruitens , 186. — Wardajc dkk 
Grosse, Weltgeschichte, S. 147; vgl. die Abhandlungen der Kiewer Akad. der Wiss. 1873. 

1 Die Schule des Arsenius Ikaltoeli, des Lehrers David Renovator«, erzog 
bedeutende Männer wie den Dichter Schota Rustaveli. Im xn. Jahrhundert waren 
an 250 Klöstern in Grusien Schulen eingeführt, wo die Schüler in Religion, Gram- 
matik, Mathematik, Moral, Geschichte und Gesang unterrichtet wurden. 

• In Betreff des Inhaltes dieses Werkes sehe man nach bei A. Leist, Georgien. 
Leipzig, s. a. S. 97. Eine freie Uebersetzung des Epos von Achas Borin erschien 
in Tifli» 1886. (La peati de Uopard aV apres Chota Romthavdi.) 
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dasselbe stellte, erfüllen konnte. Vom siebenten Jahrhundert an sind 
es ausser den Byzantinern auch die Araber und schon vor ihnen 
die Perser, welche auf die Entwicklung Grusiens einen entscheidenden 
Einfluss ausübten. Die Araber verbreiteten die Kenntniss der exacten 
Wissenschaften der Mathematik und Astronomie (in Tiflis war bereits 
im achten Jahrhundert ein Observatorium) ; die Perser trugen Vieles 
bei zur Uebersetzung einer ganzen Reihe poetischer und prosaischer 
Schriften. Unter Einwirkung der Culturen dieser drei Völker erweitert 
sich der geistige Gesichtskreis des grusinischen Volkes, die literarische 
Sprache wird ausgebildet und bereichert, und es entwickelt sich eine 
rege schriftstellerische Thätigkeit, indem zahlreiche originelle Schriften 
theils verfasst, theils aus fremden Sprachen übertragen werden. Die 
höchste Blüthe der grusinischen Literatur filllt in's xn. Jahrhundert, 
d. i. in die Zeit der Königin Tamara (1184 — 1211), welche durch 
ihre siegreichen Kriege Grusien die hervorragendste politische Stellung 
in ganz Klein-Asien und im Kaukasus verschaffte. Das Zeitalter der 
Königin Tamara zeichnet sich durch die literarische Thätigkeit solcher 
Männer aus wie es die Dichter Schota Rustaveli, Schawteli, Tschach- 
rucha waren. Sie verherrlichten in ihren Gedichten die Königin etwa 
in der Art wie Deräawin die Kaiserin Katharina in seiner Felica. 
Auch begabte prosaische Schriftsteller fallen in jene Zeit. Wir nennen 
M. Choneli und Sargis Tmogveli, dessen Roman Wisramiani eine 
so genaue Kenntniss des menschlichen Herzens zeigt, dass der be- 
kannte Gelehrte Tschubinow dieses Werk Roussbau's Hüoise 1 an die 
Seite stellte. Auch der Engländer Wordrop, welcher vor kurzer Zeit 
Grusien bereiste, spricht sich sehr lobend über den Roman dieses 
Schriftstellers aus und stellt ihn den besten Erzeugnissen der europäischen 
Literatur auf diesem Gebiete an die Seite. 2 Mit Recht wird also diese 
Periode ,das goldene Zeitalter* der grusinischen Literatur genannt. 

1 Qnmniiche Chrutomathic, B. i, 8. 4, Petersb. 1846. Uebrigens ist diese 
Aehnlichkeit blos auf das Aeussere beschränkt. Die Helden halten ihre Liebes- 
erklärungen in brieflicher Form, wie Saint-Preux nnd Julie bei Rousseau, La nou- 
oeüe HiloUe. 

* Wordrop, Kingdom of Georgia. 
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. Das Zeitalter, welches dieser glänzenden Periode vorausgeht, 
ist als Vorschule des originellen Schaffens der Uebersetzung litera- 
rischer Erzeugnisse aus fremden Sprachen ausschliesslich gewidmet. 
Im Laufe dieser Zeit, vom vierten bis zum eilften Jahrhundert, wurden 
Messbücher und moralisch-religiöse Schriften vom heil. Ewfimius und 
Georgius Mtatzniideli 1 in's Grusinische übertragen. Der Letztere 
wird ,der Uebersetzer der heiligen Schrift* genannt. Aus dieser Zeit 
stammt auch die erste originelle geschichtliche Chronik, die von 
verschiedenen Personen in der Form von Annalen geführt wurde. 
Es befinden sich in derselben Aufzeichnungen des Leontius Mroveli, 
des Kirchenfürsten Johannes, des Dzwanscher Dzwanscheriani, des 
Sumbat, ferner die Lebensbeschreibungen der Heiligen der grusini- 
schen Kirche: Nina's, Johannis, Ewfimius, Georgius etc. 

Auf das Zeitalter der höchsten Blüthe folgt eine Periode des 
Verfalls in Folge innerer und äusserer Ursachen. Im xin. Jahrhundert 
waren es die Mongolen, im xv. Timur und im xvn. Jahrhundert 
der persische Schah Abbas i., welche Grusien heimsuchten. Ausser- 
dem hat die Eroberung Konstantinopols zu Folge gehabt, dass Grusien 
von nun an nur von muselmanischen Völkern umgeben und den 
Einflüssen der Civilisation und des Christenthums entrückt ward. 
Diese vier Jahrhunderte schwerer Prüfungen (xm. — xvu.) zogen 
nach sich einen Verfall der Cultur und des politischen Lebens; 
Grusien zerfiel nun in drei Königreiche und fünf Fürstentümer. Dieser 
Zwischenraum trennt die klassische Periode der grusinischen Literatur 
von der sogenannten silbernen Periode der Renaissance. Aber auch 
in den kriegerischen Zeiten ist das geistige Leben in Grusien nicht 
ganz erloschen und eine ganze Reihe von Schriften, die in den 
kurzen Zwischenräumen eines zeitweiligen Friedens entstanden, er- 
füllen uns mit gerechter Bewunderung. In einer bewnndernswerthen 
Weise verstand es dieser kleine Haufen gegenüber den zahlreichen 

1 Die Lebensbeschreibungen dieser berühmten Schriftsteller sind durch deren 
Schüler verfasst; die des Ewfimius von Georgiiis Mtatzmideli, die des Letzteren von 
Gregorius. Die Handschriften sind im iverischen Kloster am Athosgebirge aufbewahrt; 
vgl. M. Sabinin, Die Lebensbeschreibungen der grusinischen Heiligen, S. 128 ff. 
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Völkerschaften, die in's Land eindrangen und dasselbe verheerten 
seine nationale Selbständigkeit zu wahren. Auch in den stürmischen 
Zeiten hielten die Grusiner am Glauben ihrer Väter und der Mutter- 
sprache fest. — Grusien ist immer mit Ehren aus dem ungleichen 
Kampfe mit den in ununterbrochener Reihenfolge eindringenden 
räuberischen Horden hervorgegangen. ,Diese Nation, die zur Zeit 
der höchsten Entwickelung die Zahl von vier Millionen nicht über- 
schritt, . . . erlebte solche Erschütterungen, dass man sich wundern 
muss, wie sie sich behaupten konnte. Das Volk wurde geknechtet, 
das Land unbarmherzig verwüstet, selbst das Heiligste verhöhnt und 
geschändet, die Einwohner wurden theils getödtet, theils vertrieben. 
Trotzdem überlebte Grusien die mächtigsten Reiche, schuf sich sogar 
eine Organisation, ein geordnetes Verwaltungssystera und Gerichts- 
wesen. Die Bevölkerung war in Classen eingetheilt und lebte in 
geordneten ökonomischen und socialen Verhältnissen, auch an Lehr- 
und Bildungsanstalten war kein Mangel im Lande/ 1 So war Grusien 
bestrebt die kurzen Zwischenräume des Friedens, welche zeitweilig 
die Blutvergiessungen unterbrachen, für seine Entwickelung auszu- 
beuten. Selbst aus den stürmischen Zeiten vom xni. — xvn. Jahr- 
hundert sind uns mehrere Schriften überliefert, theils Uebersetzungen, 
theils Originale. Mehr als 15 Manuscripte führen Ueberschriften mit 
der Endung -am, die unserer Endung -ade entspricht (vgl. Messiade, 
Henriade u. a.), z. B. Dapnisiani, Kamardiani, Kamiliani, Amur-Mu- 
suriani, Rusudaniani, Amiran-DaredHaniani, Baramiani, Utrutiani, 
Margalitiani, Saridoniani, Alguziani, Tangiriani, Nebrotiani, War- 
makiani, Efremiani, Gulaspiani, Saul-Dawidiani, Usup-Kasimiani* 
u. a. Einige dieser Schriften sind aus dem Persischen übersetzt, so das 
Usup-Kasimiani, welches das Leben der persischen Helden Usup und 
Kasim behandelt; die anderen sind ohne Zweifel Originale und be- 

1 Bakradze, Eine archäologische Reise, S. vi — vn; vgl. auch Pl. Josseuani, 
Die AUerthümer von Tiflis, Die Geschichte Grusien*, etc. 

8 Mit Ausnahme des Alguziani noch nicht gedruckt. Grkn hat eine grusinische 
Handschrift des Schah -Name entdeckt, welche aus dem Persischen übersetzt und 
für das Verstäuduiss des Schah- Name sehr wichtig ist. 
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handeln entweder, wie Alguziani, grusinische Stoffe oder entlehnen 
ihre Stoffe aus der Bibel, wie Saul-Dawidiani; andere wiederum be- 
fassen sich mit solchen entfernten und wenig bekannten Völkern, 
wie z. B. den in der Erzählung Amur-Musariani erwähnten Tekinern. 
In diesen Zeitraum fallen auch die wichtigen Schriften über bürger- 
liches und canonisches Recht; so die Gesetze des Königs Georgius v. 
des Glorreichen aus dem xiv. Jahrhundert, die Gesetze Beka's, 
die im xv. Jahrhundert von Azbuga ergänzt wurden. (Azbuga war 
König von Samtzche-Saatabago, dem jetzigen Achaltzichkreis im 
Gouvernement Tiflis.) Im xm. Jahrhundert hat der Katholikos 
# Arsenius die kirchlichen Beschlüsse herausgegeben, im xiv. über- 
setzte der Archimandrit Georgius die kirchlichen Gesetze aus dem 
Griechischen, im xv. Jahrhundert wurden von einem Concilium auf 
Vorschlag des Katholikos Malachias allgemein bindende Gesetze be- 
schlossen, die durch die Unterschriften von eilf Bischöfen sanetionirt 
wurden. Alle diese Gesetze bildeten späterhin einen Bestandtheil der 
Gesetzgebung des Königs Wachtang. 1 Es möge uns noch erlaubt 
sein, im Anschlüsse an die Uebersicht dieses vierhundertjährigen 
Zeitraumes noch einige historische Schriften aus dieser Zeit anzuführen. 
Wir erwähnen die Geschichte der imeretischen Könige des Katholikos 
Arsenius (xiv. Jahrhundert), die Schilderung des Landes Samtzche- 
Saatabago von Iwan Mangleni (xv. Jahrhundert), Die Verioilstung 
Grusiens durch Ismael vom Katholikos Domentius (xvi. Jahrhundert), 
Das Leben und die Thaten der imeretischen Prinzen vom Mönche 
Eudaimon, Der Einfall der Tataren in Grusien vom Mönche Daniel. 
Ich habe absichtlich die literarischen Denkmäler aus jenen stürmischen 
Zeiten aufgezählt, um zu zeigen, wie wenig begründet die Ansicht 
von der Armuth der grusinischen Literatur ist, deren Ursache in der 
allzu mangelhaften Kenntniss der Handschriften, die theils gänzlich 
verschollen sind, theils noch der Veröffentlichung harren, gelegen ist 
Man kann kein endgiltiges Urtheil über eine Literatur fällen, aus 
welcher man erst in der letzten Zeit über 2000 Handschriften ent- 

1 Die Gesetzgebung des Königs Wachtang vi., herausgegeben von Frenkel 
in Tiflis, 1887. 
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deckt hat, deren Inhalt sich auf Geschichte, Jurisprudenz, Poesie, 
Religion etc. bezieht, während andere Handschriften sich noch gewiss 
unentdeckt entweder in den Klosterbibliotheken oder im Privatbesitz 
befinden dürften, bis sie durch einen glücklichen Zufall zu Tage 
gefördert werden. 

An der Spitze des silbernen Zeitalters der grusinischen Litera- 
tur stehen die Könige Artschil, Teimuraz i. und n., ferner der Katho- 
likos Antonius und der Prinz Wachuschti. Artschil, König von Grusien 
und Imeretien, dichtete ein episches Gedicht Artschiliani, welches das 
Leben des philosophischen Königs Teimuraz i. und seine Regierung ver- 
herrlicht. Der König Teimuraz i. selbst betheiligte sich rege an der Ent- 
wickelung der grusinischen Literatur. Er übersetzte das Tigerfell von 
Schota Rustaveli in's Griechische, verfasste auf Grund russischer und 
griechischer Quellen eine Chronographie und bethätigte sich auch viel- 
fach als origineller Dichter. 1 Ferner traten Teimuraz n., der Sohn Irak- 
litis' i., und die Prinzen Johannes, 2 David und Teimuraz als Dichter und 
prosaische Schriftsteller auf. Sie verfassten theologische, philosophische 
und geschichtliche Abhandlungen. Die Schriften dieser hochgestellten 
Persönlichkeiten sind unschätzbar als historisches Material. Als Dich- 
tungen entbehren sie zwar jener Tiefe und Lebendigkeit, welche die 
Schriften eines Schota Rustaveli auszeichnen, aber getragen vom er- 
habenen Gefühl der Vaterlandsliebe üben sie auf den Leser eine grosse 
Wirkung aus. 

Als die Krone jener nationalen Dichtungsart, welche von Tei- 
muraz i. ausging, gilt mit Recht eine Dichtung des David Guram- 
schiwili. Vom religiösen Enthusiasmus begeistert und von einer 
unermesslichen Vaterlandsliebe erfüllt, schildert er den traurigen Zu- 
stand Grusiens, welches als Zankapfel zwischen der Türkei und Persien 
von diesen verwüstet und bis zum Ruin gebracht wurde. Er vergiesst 

1 Bemerkenswerth sind seine Schriften: Wardbulbuliani, wo eine Rose und 
eine Nachtigall besungen werden, Mirianani (Erzählung), Ljailiani (ein Roman), 
Der Vergleich zwischen Herbst und Frühling, Das Licht und der Schmetterling, 
epische Gedichte unter dein Titel Anbant-Keba, etc. 

1 Johannes verfasste ein russisch-grusinisches Wörterbuch, welches sich in der 
Bibliothek des grusinischen Fürsten David Bagratowitsch befindet. 
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bittere Thränen beim Anblicke der inneren Kriege, welche das 
Land zerrütten. Seine Klagen werden mit den Klageliedern des 
Propheten Jeremias verglichen. Er schildert die Lebensschicksale 
Wachtang's vi., welcher, von seinen Feinden bedrängt, Peter den 
Grossen um Hilfe anflehen und sich nach Russland flüchten musste. 
Dieser energische und thatkräftige König starb fern von der geliebten 
Heimat in der Stadt Astrachan, wo sich auch sein Grab befindet. 1 
Jedenfalls sichern ihm seine Leistungen auf dem Gebiete der Politik 
und Wissenschaft, mit welcher er bis an's Ende seines Lebens sich 
befasste, die Unsterblichkeit. Seine grossen Verdienste, die er sich 
um Grusien als Geschichtschreiber, Gesetzgeber, Uebersetzer und 
Begründer der ersten Druckerei erworben, bleiben unvergesslich für 
ewige Zeiten. Von ihm rührt das Gesetzbuch her, welches unter 
seinem Namen bekannt ist. Ferner hat er ein Buch Dastulama ver- 
fasst, welches werthvolle Notizen über die Verwaltung, Einkünfte 
und Ausgaben des grusinischen Staates enthält. Von seinen Ueber- 
setzungen ist Die Erkenntniss der Schöpfung zu nennen, ferner 
Kaiila und Damna, deren Vorbild bekanntlich das Pantschatantra 
ist. Er hat ferner in Tiflis Das Tigerfell von Schota Rustaveli mit 
einem Commentar herausgegeben. Er suchte in dieser Ausgabe das 
Volk und die Geistlichkeit zu überzeugen, dass die Dichtung, welche 
als gottlos galt, nichts Anderes bezwecke, als jene geistige Liebe 
zwischen der Gottheit und den Menschen hervorzuheben und dem 
Menschen Ausdauer und Beharrlichkeit in jeglichen Widerwärtigkeiten 
zu empfehlen. 

Ein gebildeter Mönch Sawwa Sulchan Orbeliani war Mitarbeiter 
des Königs. Er reiste viel in Europa herum, stellte sich zweimal 
im Namen Wachtang's vi. Ludwig xiv. vor, wurde mit Lafontaine 
bekannt, wurde aus politischen Rücksichten katholisch und brachte 
zwölf Kapuziner nach Grusien mit, um den Katholicismus zu ver- 
breiten. Er verfasste ein grusinisches Wörterbuch und das sogenannte 
Buch der Weisheit und der Lüge — eine Sammlung von Fabeln, 



Brosset. Uistoire de la Georgie (moderne), p. 36 et sq. 
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die in rein volkstümlicher Sprache geschrieben sind und sich durch 
treffliche Ausdrucksweise und unbefangenes Urtheil auszeichnen. 
Der Sohn Wachtang's vi., Wachuschti, war in Moskau literarisch 
thätig. Er hat die ganze Bibel und ein grosses, russisch-grusinisches 
Wörterbuch herausgegeben; er verfasste ferner eine Geschichte und 
Geographie nach dem reichen Material, welches durch eine histori- 
sche Commission aus der Regierungszeit Wachtang's vi. gesammelt 
worden war. Schliesslich sind noch wegen ihrer Schriften zu nennen: 
der Katholikos Antonius i. und sein Schüler Gaios, der Rector des 
telauischen Seminars. Katholikos Antonius, ein Sohn des grusinischen 
Königs Jeseus, verfasste die erste grusinische Grammatik nach dem 
Muster der lateinischen und armenischen Grammatik. Er übersetzte 
Aristoteles Werke, Wolf's Physik, Baumeister's Philosophie, Q. Cur- 
tius Geschichte Alexander des Grossen ; er verfasste eine Theologie, 
Martyrologie, Lebensbeschreibungen der grusinischen Heiligen; end- 
lich hinterliess er eine Schrift unter dem Titel: Das gemässigte Wort. 
wo er in wenigen Worten die Verdienste der bedeutendsten literari- 
schen und politischen Männer in dichterischer Form verherrlicht. 
Sein Schüler Gaios übersetzte das Reglement Peters des Grossen, 
die moralischen Schriften von Marcus Aurelius, Rollins Geschichte, 
ferner verfasste oder übersetzte er eine ganze Reihe historischer und 
theologischer Schriften, eine Kirchengeschichte, Briefe zur Geschichte 
Grusiens, eine Theologie etc. 1 

Trotz der reichhaltigen Fülle der überlieferten Schriften besitzen 
wir bis jetzt weder eine Literaturgeschichte, noch sind die Hand- 
schriften, welche sich in den Kloster- und Privat-Bibliotheken befinden, 
in Ordnung gebracht. Und doch wäre die Bekanntschaft mit der 
grusinischen Literatur auch für die allgemeine Literaturgeschichte 

1 Ich erwähne hier noch : Die Schriften des Ambrosius aus Mailand, Basilius 
des Grossen, ein Militärreglement auf Befehl des Königs Iraklius n., aus dem Rus- 
sischen übersetzt, die christliche Theologie, Predigten, einen Katechismus, die chi- 
nesische Weisheit, ein Gesetzbuch, Die Reise des Baron Polnici, eine Grammatik 
der grusinischen Sprache, viele geschichtliche Schriften von Autoren, deren Namen 
wir nicht kennen. Mehrere der letzteren hat übersetzt der thätige Rector des te- 
lauischen Seminars David. 

Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenl. VII. Bd. "22 
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nicht ohne Bedeutung. Schriften wie z. B. das Schah- Name (den 
Grusinern unter dem Namen Rostomiani bekannt), Kaiila pun 
Damna, Warlaam und Joasafat 1 und andere erklären uns den Zu- 
sammenhang zwischen den poetischen Ueberlieferungen des Orients 
und des Oecidents, mit welcher Frage sich bekanntlich besonders 
viel der Akademiker Wesselovsky befasst. Nicht uninteressant wäre 
es unsere alten Uebersetzungen Homers, Herodots, Plutarchs Piatos, 
Aristoteles, 2 Tacitus, J. Flavius, Quintus Curtius, M. Ciceros, Johannes 
Chrysostomos, Basilius des Grossen, Gregors des Theologen, Ambro- 
sius und anderer Kirchväter mit den Originalen zu vergleichen. 
Der schon erwähnte Engländer Wordrop macht die classischen 
Philologen auf die wenig bekannten grusinischen Uebersetzungen der 
Classiker aufmerksam. 

Wenn die schöne Literatur Grusiens auch nicht in verdienter 
Weise in den Bereich wissenschaftlicher Forschung gezogen wurde, 
so haben die Gelehrten eine desto grössere Aufmerksamkeit der 
unter dem Namen des Königs Wachtang vi. edierten Chronik, 
Kartlis-Tzchowreba, Das Leben Georgiens, zugewendet. Schon seit 
Jahrzehnten besteht der Streit über deren historische Wichtigkeit. 
Die objeetiven Kritiker sehen in dieser Chronik eine wichtige histo- 
rische Quelle nicht nur für die Geschichte Grusiens, sondern ganz 
besonders für jene Vorderasiens. Sehr schön sagt Saint-Martin, dass 
Kartlis-Tzchowreba ein grelles Lieht auf das Geschick der Völker 
wirft, welche den Kaukasus bewohnten, und dass diese Chronik uns 

1 Baron Rosen glaubt, dass Warlaam und Joasafat aus dem Grusinischen 
in's Griechische übersetzt worden sind (vgl. die Abhandl. der Orient. Gruppe B n, 
Liefg. i, S. 166 — 174). Für Orientalisten ist wichtig die in grusinischer Sprache in 
Tiflis erschienene Schrift: Die Wallfahrten der Bischöfe Johannes und Timotheus im 
xviii. Jahrhundert. 

9 Aus den Schriften des Aristoteles werden erwähnt: Die Kategorien, die 
Politik, die Metaphysik, die Ethik und die Physik (Iveria 1889). Bemerkensworth 
sind die Original-Schriften: Die Grundsätze der Philosophie des Kathoiikos Antonius; 
Die Philosophie , Dialektik, Sütensprüche und Logik von demselben. Ich verweUe 
noch auf die Uebersetzung der Schrift Montesquieu' s L'esprit des loU vom Priuzen 
David. 
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den Schlüssel zum Verständniss ihrer Geschichte in die Hand gibt. 1 
Anders urtheilen jene, welche die Glaubwürdigkeit der Chronik in 
Frage stellen, indem sie dieselbe für ein späteres Machwerk aus 
dem xvni. Jahrhundert erklären und deren Entstehung auf die von 
Wachtang vi. einberufene Commission zurückfuhren. An die Spitze 
dieser Zweifler hat sich Senkowsky gestellt, welcher hartnäckig die 
Ansicht vertritt, dass die Grusiner erst im xn. Jahrhundert sich auf 
der kaukasischen Ebene angesiedelt haben, indem sie die heimatlichen 
Berge verliessen und dass sie dann in Folge der günstigen Orts- 
verhältnisse einen bedeutend höheren Entwicklungsgrad als die 
ihnen stammverwandten Bergbewohner erlangt haben. 2 Diese An- 
sichten finden wir noch einmal in den Feuilletons der Zeitung 
Kaukasus vom Jahre 1888 hervorgehoben. Die Vertreter dieser An- 
sichten verkennen den Charakter einer Chronik wie Kartlis-Tzchow- 
reba, die ähnlich wie die Chronik Nestor's sowohl die historischen 
Ueberliefe rungen der Augenzeugen, als auch die Lebensbeschreibungen 
der Heiligen, Könige und berühmter Zeitgenossen enthält; diese 
Herren übersehen absichtlich, was ein gewissenhafter Forscher ein- 
sehen muss, dass Kartlis-Tzchowreba verschiedenen Autoren angehört, 
die ihre Zeitgeschichte, chronologisch an den Vorgänger sich an- 
schliessend, in die Chronik eintrugen. Ich verweise in dieser Beziehung 
auf eine bemerkenswerthe Notiz in der Einleitung zur Geschichte 
des Königs Johannes, dessen Regierungszeit in's vm. Jahrhundert 
fällt. Diese Notiz lautet: ,Bis jetzt wurde KavtUs-Tzchowreba chrono- 
logisch geführt, und zwar ist der Schwiegersohn des Königs Artschi], 
Dzwanscher-Dzwanscheriani, Verfasser der Geschichte von Wachtang 
(Gorgaslan, der von 446 — 499 regiert) bis zur Regierungszeit 
Johannes (718 — 786). Mögen die Nachkommen nach bestem Wissen 



1 Saint-Martin, Recherche sur le popul. du Caucase, p. 78 — 9. Saint - Martin, 
Memoire sur VArmenie n, 190 und Dubois de Montp. , Voyage autour du Caucase i, 
p. 62—3. 

2 Ueher einige Sireitpunkte in der Geschichte Grusiens in der Lesebibliothek 
1836, S. 151—178. Die Ansicht Senkowsky's verfocht Prof. K. Patkanow. Vgl. die 
Zeitschrift des Unterrichtsministeriums B. 230, Abth. n. 
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und Gewissen auch ihre Zeitgeschichte eintragen/ 1 Da haben wir 
einen Mann genannt, der die Geschichte von drei Jahrhunderten 
verfasst hat. Dass sein Werk ohne wesentliche Veränderungen in die 
uns bekannte Chronik aufgenommen wurde, können wir uns leicht 
überzeugen, wenn wir damit das uns tiberlieferte Protokoll der mtzche- 
tischen Kirchenversammlung vergleichen. Dieses Protokoll wurde 
im Auftrage eines Königs namens Artschil, vielleicht des Schwieger- 
vaters des genannten Dzwanscher, aus dem achten Jahrhundert 
verfasst. Ferner ist in der Geschichte der Regierung David des 
Renovators (1089 — 1125) eine ganze Reihe historischer Schriften aus 
alter Zeit erwähnt, z. B. die Chronik Kartlis-Matiane, die Chronik des 
Sumbat, die historischen Notizen von Leontius Mroveli u. s. w. Aus 
dem Gesagten glaube ich mit Recht schliessen zu dürfen, dass 
Kartlis-Tzchowreba eine ganze Reihe einzelner Chroniken 2 enthält, 
die aber schon lange vor der Regierung Wachtang's vi. in trefflicher 
Weise compilirt wurden, wofür auch die 1636/46 verfasste Abschrift 
spricht. 3 Sie wurde verfasst für die Königin Maria, welche im xvu. 
Jahrhunderte lebte und stimmt trotzdem mit der sogenannten Wach- 
tang-Chronik 4 aus dem xviii. Jahrhundert überein. Wir können also 
die Ansicht, der König Wachtang hätte erst den Anlass zur Ab- 
fassung des Kartlis-Tzchowreba auf Grund localer, persischer und 
armenischer Quellen gegeben, entschieden verwerfen. Wir verweisen 
noch schliesslich auf den Umstand, dass ein Historiker des xm. Jahr- 

1 Ce livre de l'histoire de la Georgie jusqu'a Wachtang fut redigo" par in- 
tervalles. De Wachtang jusqu'ä ce tomps il a et£ cotupos6 par Djouancher-Djou- 
ancheriani . . . plus tard les g^nerations suivantes öcriront ce qu'elles auront vu, 
comrae les circonstances du teraps en donneront conuaissance a leur esprit tklairo" 
de Dien. Brosset, Hist. de la Georgie i, 356. 

2 Pl. Josseliani, Die AUerthümer von Ttfis, S. 59, Anm. 4. 

3 Vgl. die Untersuchungen von Bestuzev- Rjumin. lieber die Bestandteile 
der russischen Chronik bis zu Ende des xiv. Jahrhunderts ferner Nitzsch, Die rö- 
mische Annalistik y 1873. Nissen, Krit, Untersuchung über die Quellen der rv. und 
v. Dekade des Livius 1863. 

4 Bakradze, »Abhandlung über die Geschichte und die AUerthümer Grusiens* 
S. 16 und meine Abhandlung in grusinischer Sprache: ,Die Spuren der Volkspoesie 
in Kartlis-Tzchowreba 1 . 
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hundertes Stepanos Orbeliani in seiner Geschichte sich direct auf 
Kartlis-Tzchowreba beruft, was am besten für das Alter der Chronik 
und ihre Abfassung vor dem xvm. Jahrhundert spricht. Ausser dieser 
Chronik haben wir noch eine ganze Reihe historischer Schriften, 
welche die alte Geschichte Grusiens erläutern; z. B. die Memoiren 
des Katholikos Zacharias (xvn. Jahrhundert), des Sechnia Tschecheidze, 
des Rapun Orbeliani, des Parsadan Gordzanidze, Die Geschichte der 
Eroberung der Achaltzich- Gegend durch die Türken, Die Zerstörung 
von Tifiis durch Agha-Muhammed-Khan; die Geschichte, welche von 
den Prinzen Bagrat, David, Wachtang, Teimuraz u. a. verfasst wurde; 
eine sehr wichtige historische Quelle sind ferner die Lebensbeschrei- 
bungen der Heiligen, die Biographien David des Renovators, Teimu- 
raz i., Wachtang vi., Iraklius n., Die Geschichten fürstlicher und 
adeliger Geschlechter von einem unbekannten Verfasser u. s. w. 

Wir wollen noch an dieser Stelle eine Reihe historischer Quellen 
aufzählen, welche der Ansicht von der Armuth der grusinischen 
Literatur widersprechen. Ausser der reichhaltigen geistlichen und 
weltlichen Literatur sind noch zu berücksichtigen: die Ueberlieferungen 
der Ausländer aus den ältesten Zeiten, 1 das epigraphische und numis- 
matische Material aus dem sechsten Jahrhundert, die reiche Fülle 
der Denkmäler auf dem Gebiete der Sculptur und Malerei aus dem 
siebenten Jahrhundert, die Menge der noch nicht entzifferten histori- 
schen und rechtlichen Documente (Gudzari und Sigeli) aus dem 
achten Jahrhundert. Die Inschriften auf den Kirchengebäuden haben 
uns gewöhnlich die Namen der Erbauer und der Könige, in deren 
Zeit der Bau aufgeführt wurde und mitunter auch manche interessante 
Begebenheit erhalten. Nach den Münzen kann man die Namen der 

1 Nicht nur die orientalischen, d. i. armenischen, arabischen, persischen, by- 
zantinischen etc. Reisenden, sondern auch russische und europäische berichten uns 
vieles über Grusien. Vgl. Chardin, Lamberti, Contarini, Barbalo, Piktro della Vallb, 
Oleabius, Güldenstaedt u. a. Die Mittheilung der russischen Gesandten Tatisch- 
tschew und Tolotschanow bei Brosset im Bul. acientifique t. x, 17; bei Bjelokürow 
Die Beziehungen zwischen Russland und dem Kaukasus 1889 und Die Correspondenz 
der grusinischen Könige mit den russischen Kaisem bei Brosset, Petersburg 1861. 
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Regenten und ihre Zeit bestimmen. 1 Die einsamstehenden, halbver- 
fallenen Paläste und Kirchen bezeugen, dass auch in diesen Mauern 
einst ein reges Leben herrschte. 2 Manche Verhältnisse, über die uns 
die alten Chroniken keinen Aufschluss geben, finden in den über- 
lieferten Schriftstücken eine Aufklärung. Die Gudzaren geben uns 
einen Begriff vom jeweiligen Verhältnisse der kirchlichen Macht zur 
weltlichen, wie die kirchliche Macht allmählich unabhängig wurde, 
wie die Leibeigenschaft entstand und wie die Kirche sich gegenüber 
ihren Leibeigenen verhielt. Die Gudzaren schildern den geistigen, 
moralisch-religiösen und materiellen Zustand des grusinischen Volkes. 
Durch die Gudzaren kann man die Regier ungszeit des jeweiligen 
Königs bestimmen, wie auch die Reihenfolge, in welcher die Kirchen- 
fürsten wechselten und deren Antheil am gesellschaftlichen Leben. 
Die Gerichtsacte machen uns mit dem ganzen Gerichtswesen vertraut 
und mit den gesetzlich vorgeschriebenen Strafen für einzelne Ver- 
gehen. Aus diesen lernen wir kennen, wie die Steuern an Kirche, 
Staat und Gutsbesitzer entrichtet wurden, was für ein Verhältniss 
zwischen dem Gutsbesitzer und dem Leibeigenen herrschte und 
unter welchen Bedingungen ein Gut in andere Hände übergehen 
konnte und mit was für Formalitäten es verbunden war. 

Auch das Verhältniss der einheimischen Bevölkerung zu den 
fremden Eroberern lernen wir aus diesen Documenten kennen. Aus 
ihnen erfahren wir, dass in den xvi. — xvm. Jahrhunderten, wo Grusien 
in völliger Abhängigkeit von der Türkei und Persien war, sowohl 
die Beilegung der Civilprocesse, als auch die Kaufacte unter Christen 
nach den Grundsätzen des Schariats vollzogen wurden. Der Haupt- 
grundsatz, auf welchen sich der Kauf und Verkauf der Leibeigenen 
begründet, ist das Geschlechtsprincip. Daneben ist noch die Herr- 

1 Numismatische Beiträge von Baratajew 1844 und die Receusion von Bbos- 
set: Rapport sur Vouvrage intitulc . . September 1847. Lettre* de M. Baktholoxei 
relatives aux antiquites giorgiennes. 

* Brosset, Voyage archioL 1847 — 49. Bakradze, Archaeolog. Reisen in Gurien. 
— Vgl. dann meine Untersuchungen der grusinischen Inschriften, welche von der 
Moskauer archäologischen Expedition aus dem Kaukasus gebracht wurden. 
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schaft eines anderen Princips im westlichen Grusien hervorzuheben, 
wornach alle Angelegenheiten, die sich auf Kirche und Religion be- 
zogen, vom Concil entschieden wurden. 1 

In diesen Documenten spiegelt sich das bedauernswerthe Ge- 
schick Grusiens ab. Das Land 2 ist immerwährend ein Raub der 
Flammen, der Plünderung und Zerstörung; Mord und Raub gehören 
in Grusien zu den alltäglichen Erscheinungen. Die Geschichte von 
Tiflis ist die Geschichte Grusiens im Kleinen. Wir sind nicht einmal 
in der Lage aufzuzählen, wie oft Tiflis vom feindlichen Heere ein- 
geäschert wurde. Im fünften Jahrhunderte belagern die Stadt gleich 
nach ihrer Gründung durch Wachtang Gorgaslan die Perser; im 
achten Jahrhunderte wird sie von dem verbündeten Heere der 
Chazaren und Byzantiner erstürmt, wobei die gesammte Bevölkerung 
ausgerottet und die Stadt zerstört wurde. Eine alte Chronik sagt: 
,Und die Mütter klagen um ihre Kinder nicht anders wie Schafe, 
die nach den Jungen blöken/ Der ehazarische Khan liess den gru- 
sinischen Herrscher blenden, lebendig schinden und dessen mit Heu 
ausgestopfte Haut auf der Stadtmauer aufhängen. Im Jahre 731 fiel 
Mervan der Taube in's grusinische Land ein und schon 13 Jahre 
darauf sind die Araber wieder da und tödten den König selbst, dann 
dringen abwechselnd die Chazaren ein und schleppen Tausende als 
Gefangene fort. Im eilften Jahrhundert bemächtigen sich die Seldzuken 
der Stadt Tiflis, welche David der Renovator nach einer längeren 
Belagerung ihnen wiederum entreisst. Darauf folgt die Regierungszeit 
der Königin Tamara, welche den Feinden mit Erfolg Widerstand 
leistete. Nachdem Grusien unter ihrer Regierung einen kurzen 
Frieden genossen und die höchste Entwickelungsstufe erlangt hatte, 
tritt nach ihrem Tode das alte Elend wieder ein. Dzelal-Eddin, der 
Sultan der Chwarazmier vernichtete zuerst die Bevölkerung Grusiens; 



1 ,Die wissenschaftliche Bedeutung der Gudäaren. D. Pürtzeladze.' Die v. ar- 
chäologische Versammlung. Die Schrißen des vorbereitenden Comites S. 426 — 430. 
Meine Abhandlung: J)ie Leibeigenschaft in Grusien' in der Zeitschrift Iveria vom 
Jahre 1889. 

2 Mahkow, Schilderungen aus dem Kaukasus. 
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zwölf Jahre darauf bemächtigten sich die Mongolen, welche gegen 
Russland zogen, Grusiens; im xiv. Jahrhundert verheerte Timur 
sechsmal Grusien; im xvi. Jahrhundert eroberte der persische Schah 
Ismail Grusien ; die Kirchen wurden zerstört und in der Festung von 
Tiflis eine Moschee errichtet. Im xvi. Jahrhundert gelangt Grusien 
bald in die Hände der Perser, bald in die Hände der Türken, bis 
endlich die grusinischen Könige sich zum Islam bekehren und Vasallen 
der persischen Herrscher werden. Im Jahre 1616 unter dem grau- 
samen Schah Abbas i. flössen in Grusien Ströme von Blut. Hundert- 
tausende wurden in die Gefangenschaft geschleppt, während Siebzig- 
tausend dem Tode zum Opfer fielen. Im Jahre 1795 versetzte der 
Wütherich Agha-Muhammed-Khan der Unabhängigkeit Grusiens den 
Todes8toss. Dieser persische Schah hat im wahren Sinne des Wortes 
mit Feuer und Schwert das ganze Land dem Boden gleich gemacht. 

Am Anfange des xix. Jahrhunderts ging Grusien an Russland 
über. Der Verkehr Grusiens mit Russland reicht wohl schon in's ix. — x. 
Jahrhundert zurück; für den Verkehr im xi. — xn. haben wir bestimmte 
Zeugnisse. Aus der russischen Chronik erfahren wir, dass der russi- 
sche Fürst Isiaslaw Mstislawitsch im Jahre 1154 eine Prinzessin ,aus 
Obez' geheiratet hat. Diese Prinzessin war die Tochter des grusini- 
schen Königs Demetrius i. (1125 — 1154). 1 Die Urenkelin dieses 
Königs, die Königin Tamara (1184 — 1212) vermählte sich auf An- 
rathen der Geistlichkeit und des Adels mit dem russischen Fürsten 
Georgius, dem Sohne des Andreas Bogoljubsky, der vor den Ver- 
folgungen seines Oheims Wsjewolod bei den Kiptschaken Zuflucht 
gesucht hatte. 2 Es war eine unglückliche Ehe. Nach drei Jahren, 
nach der Berechnung des Historikers des Prinzen Wachuschti oder 
nach fünf Jahren, wie Brossbt meint, musste Georgius eine Reise 
nach Constantinopel antreten und im Jahre 1196 verliess er Grusien 

1 Butkow, Nord. Archiv 1825, Brosset, Addil. et Eccl. p. 280, Karamzin, Ge- 
schichte n, 266. 

* Bbo88et, »Notice sur le niari russe de Thamar, reine de Georgie. Btd, hi*L~ 
philoi, 1. 1 (1844), col. 209—229, No. 14—15, emis le 12 Septembre 1843 und dessen 
Mittheilungen über Tamara. 
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für immer. Nachdem das russische Fürstenthum in Tmutarakan ge- 
fallen und Russland von den Mongolen erobert worden war, bricht 
der Verkehr zwischen Russland und Grusien fast gänzlich ab. Während 
des ganzen Zeitraumes vom xm. bis zur zweiten Hälfte des xvi. Jahr- 
hunderts hören wir nur einmal von einem solchen Verkehr unter 
dem Grossfürsten Iwan m. (im Jahre 1491 — 1492), obwohl wir an- 
nehmen dürfen, dass diese Länder öfters sich näherten. 1 Nachdem 
die Königreiche Kasan und Astrachan von Moskau erobert worden 
waren, werden die Beziehungen zwischen Russland und Grusien wieder 
rege betrieben. Im Jahre 1557 bat der grusinische König durch 
tscherkessische Gesandte Iwan iv. um Hilfe. Ferner erfahren wir aus 
einem Deere t vom Jahre 1641, dass Leon, der König von Kachetin 
im Jahre 1564 vom König Iwan iv. ,unter seine königliche Hand' 
aufgenommen worden war. Auch unter der Regierung des Königs 
Theodor und Boris besteht zwischen Russland und Grusien ein 
beständiger Verkehr. Im Jahre 1586 wollte Alexander ii. in ein 
Lehnverhältniss zu Russland treten, und zwar verpflichtete er sich 
für die ihm von Russland zu leistende Hilfe einen jährlichen Tribut 
in Naturerzeugnissen zu senden. Es kam ein Vertrag zu Stande, 
worauf Russland Grusien auf die Bitte des Königs Alexander zuerst 
gegen Schewkala Hilfe leistete. Im Jahre 1589/90 sendete Russland 
ein Heer unter dem Oberbefehl der terskischen Feldherren, im Jahre 
1591 den Fürsten Zasjekin, im Jahre 1593 den Fürsten Chworostinin. 
Im Jahre 1601 wiederholen der König Alexander und dessen Nach- 
folger David den Eid der Treue dem moskovitischen Könige vor 
seinen Gesandten in Folge des Regierungsantrittes des Königs Boris. 
Die Gesandten, welche im Jahre 1604 den Tribut einheben sollten, 
hatten den Auftrag unter den grusinischen Prinzen und Prinzessinen Um- 
schau wegen einer passenden Partie für die Kinder Boris' zu halten. 
Diese Gesandten, Namens Tatischtew und Iwanow, brachten auch die 
Nachricht, dass der kartalinische König sich als Vasalle des russischen 
Herrschers Boris Godunow erklärt. Weniger geeignet zur Fortsetzung 

1 Bjelokckow, Die Beziehungen zwischen Ttussland und dem Kaukasus, 1889. 
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freundschaftlicher Beziehungen war die bewegte Zeit, welche nach 
dem Tode Boris für das moskovitische Reich einbricht, und sie werden 
erst nach dem Regierungsantritte des Königs Michael wieder auf- 
genommen. Im Jahre 1621 erbitten die Könige Georgius in. von 
Imeretien und Mainius n. von Gurien vom Könige Michael Theodo- 
ro witsch Schutz und Hilfe; im Jahre 1636 leistet der König von 
Mingrelien Dadian Lewan n. dem Michael den Eid der Unterthanen- 
treue; im Jahre 1639 leistet denselben Eid der kachetinische König. 
Dieser Eid wird von den grusinischen Königen mehrmals wiederholt 
bei der Gelegenheit eines jeweiligen Thronwechsels, sei es in Grusien, 
sei es in Russland. 1 

Einen entscheidenden Schritt zur Befestigung der russischen 
Herrschaft in Grusien that bei seinem Regierungsantritte der König 
Iraklius n., geboren am 7. November 1721. Iraklius n. wurde 
von Nadir -Schah wegen seiner tapferen Gegenwehr gegen die 
Türken zum Könige von Kartalinien ernannt und gelangte noch 
ausserdem nach dem Tode seines Vaters Teimuras n. in den Besitz 
des kachetinischen Thrones. Er betheiligte sich am ersten Kriege 
mit der Türkei, worauf Grusien auf Grund des in Kutschuk-Kai- 
nardschi geschlossenen Friedens sich von der Oberhoheit der Türkei 
befreite, während Imeretien und Mingrelien als unabhängig unter 
der Herrschaft ihrer eigenen Könige erklärt wurden. Am 24. Juli 1783 
kam in Georgiewsk der Vertrag zu Stande, auf Grund dessen Irak- 
lius ii. zu Russland in ein Lehensverhältniss trat, wogegen Russland 
die Verpflichtung übernahm, Grusien und die dort regierende Herr- 
scherfamilie zu schützen, aber in die innere Verwaltung des Reiches 
sich nicht zu mengen, das Amt und die Würde eines Katholikos auf- 
rechtzuerhalten und dem Lande seiue eigene Münze zu lassen. 2 Russ- 
land vertraten bei diesem Vertrage General-Lieutenant P. S. Potem- 
kin und Major Tamara, 3 Grusien dagegen Fürst J. K. Bagration, 
General- Adjutant Fürst Garsewan Tschawtschawadze und der der 

1 Buosset, Die Correxpondenz der grusin. Könige mit den russischen Kaisern. 

2 , Grusinische Angelegenheiten* M. Ar. M. J. D. 

3 Bltkuw ii, 127. 
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russischen Sprache mächtige Archimandrit Gaios. 1 Die Nachricht, 
dass das zum Plündern und Rauben am besten geeignete Grusien 
nunmehr sich unter dem Schutze des mächtigen russischen Reiches 
befinde, erbitterte die muselmanischen Reiche. Agha-Mohammed-Khan, 
der grausame Schah von Persien, wollte für den angeblichen Verrath 
blutige Rache nehmen. Im Jahre 1795 fiel er in's Land ein und ver- 
heerte Alles mit Feuer und Schwert; 70.000 Personen büssten ihr 
Leben ein und 100.000 schleppte er in die Gefangenschaft. Bald 
darauf, ehe Grusien sich von diesem furchtbaren Schlage erholt 
hatte, starb der König Iraklius n. in der Stadt Telau am 11. Januar 
1798. Den Thron bestieg der auf Grund des § 3 des Vertrages von 
1783 von Paul i. bestätigte Georgius xn. f^ein Sohn David wurde 
zum Thronfolger bestimmt. 8 Innere Unruhen veranlassten Georgius xii. 
sein Reich an den russischen Staat gänzlich abzutreten unter der 
Bedingung, dass der Thronfolger des grusinischen Reiches den Königs- 
titel behalten dürfe. 4 Im Jahre 1801 während der Regierung Alexander i. 
wurde Grusien dem russischen Reiche officiell einverleibt und im 
Jahre 1802 leisteten die Prinzen, die Geistlichkeit, der Adel und die 
ganze übrige Bevölkerung den Eid der Treue dem russischen Kaiser. 
Wir wollen noch die schönen Worte des kaiserlichen Erlasses anfUhren, 
wo es heisst: ,Nicht wollen wir des Besitzes und der Habsucht wegen 
die Grenzen der grössten Weltmonarchie noch weiter ausdehnen, 
sondern unsere Ehre, Würde und Menschlichkeit gebieten es uns 
die Verwaltung des grusinischen Reiches zu übernehmen. Indem wir 
dem Flehen der Leidenden willig unser Ohr leihen, um ihren Leiden 
ein Ende zu machen, wollen wir dem Lande eine Verfassung geben, 
welche dem Gesetze seine Geltung verschafft und den Einwohnern 
Sicherheit und Ruhe gewährt/ 

So hat sich Grusien freiwillig Russland angeschlossen und ist 
dessen Vorposten in Asien geworden. 

1 Dubbovin, Gesch. d. Kriege im Kaukasus n, 7. 
* Bütkow 122—133, Dübrovin 9—10. 

3 Dubbovin iii, 245. 

4 PuBRovm ni, 335. 
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